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könne, dann kämen bereits wıeder unterrichts ungünstıg WI1e ın den be- gröfßten eıl Abschlüsse allgemeınbil-
NCUC, und heiße wıeder VO OTNN! rutsbildenden Schulen, und 1n keinem dender Schulen mıtbringen und SOmIt
beginnen, 1St verräterısch. ınn eınes Schultyp 1St schwierig WI1eEe hıer, 1mM Regelfall viele Religionsstunden
Pfarrgemeinderates 1St doch wohl, den Religionsunterricht erteılen. hınter sıch haben
seine Mıiıtglıeder nehmen und S1e ach Angaben der Lehrer zeıgen Be- Kırchen un Religionspädagogen WeET-

sprechen und lassen, W1€ S1e rutsschüler das allergeringste Inter- den solche Schwierigkeiten be1l der
sınd, und nıcht TSL „etwas” aUuUsSs ihnen SC Unter Berutsschülern erweılst Verteilung des knappen Gutes „Aus-
machen wollen Der (Geılst weht sıch der Religionsunterricht als beson- bıldungszeıt” nıcht gyrundsätzlıch 1ın
vermutlich nıcht nNUuTrT über den Ptar- Abrede stellen. Andererseıts werdenders unbeliebt, und die Neıgung, sıch
(T, Laıen, die sıch TYTSL iıne be- VO ihm abzumelden, 1St ihnen S1Ee sıch auch hüten, allzu „vollmundıg
stimmte „Spirıtualität” aneıgnen mMUS- ausgeprägtesten. Da{fß ennoch eın VO  z der Unverzichtbarkeit VO  —_ Relıi-
SCNH, VO Pfarrer akzeptiert Drittel der Berutsschüler den Glauben g]onsunterricht als Pflichtfach
werden, würden ihrer Aufgabe In für durchaus wichtig hält, INAas TOSLTL- sprechen“ Günter Lange) Nıcht NUr,
eınem Pfarrgemeinderat nıcht gerecht. ıch se1ın, die Lage des Relıgıi1onsunter- da{fß der hohe Stundenaustall selner-
S1e sollen Ja „Welrt”, nıcht Amtsträger- richts Berutsschulen verändert dies SeIts WI1e eın ataler Beleg dafür wiırkt,
qualität „einbringen“ Vielleicht sınd nıcht. daß das Fach Relıgıon offenbar doch
aber Laıen In Fragen der Miıtentschei- Und als WECNN dies noch nıcht nıcht unentbehrlich 1St, W1€e dies 1mM-
dung gelegentlıch auch anspruchs- wÄäre: An den Beruftfsschulen g1ibt INCT wıeder hingestellt wırd. Auch der
voll Entscheidend 1St doch wohl, daß den mMIt Abstand stärksten Stunden- Verweıs auf die Lage INn anderen Län-
über alles gemeınsam gesprochen und austall und den größten Mangel dern, In denen Sal keinen Religi0ns-
beraten wiırd, Was iıne Gemeıinde £u  ] Religionslehrern. Von kırchlicher unterricht öffentlichen Schulen
kann, der christlichen Botschaft In Seıte wırd daher der Staat immer WIe- o1bt, läßt sıch nıcht ohne weıteres VO
ihrem Umfteld Resonanz verschaf- der selne Gewährleistungspflicht Tısch wıschen. In dieser Sıtuation 1St
ten Da bedarf keines falschen Re- erinnert, die sıch schon A4US der Tatsa- naheliegendsten das Argument
spekts VO  — dem Amtsträger über che erg1bt, da{fß der Religionsunter- VO allenthalben beklagten Defizit
Dogmen wırd iın eıner Pfarreı ohnehin richt öffentlichen Schulen grundge- ethisch-moralischer Sozıalıisation. An-
nıcht entschieden, ohl aber sehr viel setzlıch verankert 1ST. dererseıits werden dıe Kırchen dieses
über die rechte Glaubenspraxıis. Da Wenn ın Jüngster eıt vermehrt der Argument nıcht eılıg A4UsS der 4a
sınd Laıien gefragt, nıcht ıIn erSsStier Linıe Religionsunterricht Berufsschulen sche zıehen, nıcht ihrerselits lau-
be] Detaıls der Gottesdienstgestal- Gegenstand öffentlich geführter IDe- ben un: Relıgıon In unzulässıger
Lung. batten geworden ISt, dann hat dies S> Weıse auf Moral reduziıeren und
Natürlich: In eıiner hierarchischen doch weniıger mMIt dessen schwieriger nıcht den Eindruck erwecken, S1e
Kırche WI1Ie der katholischen 1St eın g- Gesamtlage LUunN, als damaıt, da{ß A4US besäßen WI1e€e einen Alleinver-
sunder Ausgleich zwıschen hierarchi- Polıitik und Wıiırtschaft vermehrt Stim- tretungsanspruch für ‚Ethık”
schem UN demokratischem Prinzıp „n INEeE  — aut werden, die die Notwendig- 7Zu entscheıden 1St aber letztlıch allein
Tat und Wahrheıit“ nıcht In wenıgen keit allgemeıinbildender Fächer 1m Fä- die Frage, ob der Relıg10nsunterricht
Jahren, vermutlıch auch nıcht In Jahr- cherkanon der Berutsschule ın 7Zweıtel den Berutsschulen wiıirklıich anders
zehnten schaffen. ber wAäare zıehen, Fächer z WI1€e Deutsch, einzustufen 1ST als be1 anderen Schular-
Selbstdesavoujerung der Kırche, sollte Sport und Religion. Dıe Begrün- ten und auf anderen Schulstuten. Da
der Versuch schon VOT Ort scheitern. dung: Die technologische Entwick- dıe Schüler älter geworden sınd, be-
Was bedeutete dann noch „Com- lung verläuft TAasSsant und stellt die deutet doch ohl nıcht, daß S$1e damıt
mMmun10 ” als soz1ıale Verleiblichung ih- Auszubildenden erhöhte Antorderun- keinen Bedarf mehr für iıne gyanzheıt-
165 mystischen Wesens! SCH Die Berutsschulen möchten da- lıche, Sınn-, Lebens- und ethische Fra-

her dıe schulische Ausbildungszeıt SCH einschließende Persönlichkeitsbil-
höhen Handwerk und Industrie iıne dung mehr hätten. Allenfalls dürfte
weıtere Verminderung der betriebli- INn der Vergangenheit versaumt worden
chen Ausbildungszeıt vermeıden. se1ın, sıch didaktisch autf diese veran-
Am deutliıchsten hat dies eın Vertreter derte Lage ANSCMESSCH einzustellen,
des Deutschen Industrie- und Han- und der Eindruck entstanden se1ın,Nutzlos®? delstages auf eiınem Symposium des INan sıch durch bloße Wiıederho-
Deutschen KatechetenvereinsIst der Religionsunterricht lung und Ausdehnung des Vorhande-
Maınz 1m Frühjahr dieses Jahres ZUuU Ne  S über die Runden. Dıie bestehendenBerufsschulen gefährdet®? Ausdruck gebracht: Für den Reli- Möglichkeiten dazu wurden vielleicht

In den Allensbacher Untersuchungen g10nsunterricht empfahl uUuNUumMM WUunN- nıcht optımal ZENUTZT, WI1e dies wun-
den andere, außerschulische Formen. schenswert ware Sıe abzuschaffenZUuUr Lage des Religionsunterrichts (vgl

Juniı 1989 267 ££.) WAar der Be- Er verwıes auf den hohen Anteıl VO wÄäre jedoch eın zweıtelhafter Sıeg
fund eindeutig: In keinem Schultyp Berufsschülern, die be] Schuleintritt eiınes ausschlıiefßlich praktiıschen
zeıgt sıch dıe Sıtuation des Relıgi0ns- bereits 18 Jahre und älter selen, Z Nutzen Orlentlerten Denkens. NL


